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ABDANKUNGSREDE

VON PFARRER H. GVUBLER, THALVWIL

Verelhrte Trauerversummlung!

Es ist schmerzliche Wirklichkeit geworden, liebe

leidtragende Familie, was euer Herz in den letzten Ta-

gen und Wochen oft mit bangen Ahnungen erkfüllte.

Der Tod ist in eure Familie eingekehrt und hat euch

den Gatten und Vater genommen. Nicht unerwartet

allerdings ist er gekommen; als Erlöser und Befreier

hat er ein langes Kranksein, das alle noch so liebevolle

Pflege nicht mehr ändern Konnte, geendet und ein müd

gewordenes Menschenleben stille gemacht.

Doch wenn ihr euch auch im Auf und Ab dieses

Krankenlagers auf das letzte Ende habt vorbereiten

können, jetzt wo dieses Ende da ist, empfindet ihr nur

das tiefe Leid, das es über eure Familie brachte.

Schmerzlich bewegt steht ihr am Sarge des Gatten und

Vaters, wohl ahnend, datßß sein Hinschied eine Lücke

in eurem Kreise hinterläht, die Kein anderer Mensch

je wird ausfüllen können.

Bewegten Herzens stehen aber auch wir andern am

Sarge des Dahingeschiedenen, von dem wir nicht

anders denn in grober Verehrung und Dankbarkeit Ab-
schied nehmen können. Wenner in derallerletzten Zeit
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Seines Lebens auch nicht mehr in der breiten Oeffent-

lichkeit, der einstens die Hauptkraft seiner Mannesjahre

gehörte, sondern zurückgezogen seiner Familie, seinem

kleiner gewordenen Freundeskreis und seiner geschãft-

lichen Tatigkeit lebte, aus dem Gedenken der äãlteren

wie einer jüngeren Generation war er nicht entschwun-

den. Mit den Seinen tragen darum viele nun Leid, die

aus der Nahe und aus der Ferne herbeigeeilt sind, dem

Entschlafenen die Ebre des letzten Geleites zu erweisen.

Verelirte Trauerversammlung!

Wir vwollen in dieser Stunde der Dankbarkeit Aus-

druck geben für all das, was Hans RKern in einem selten

vielseitigen und ungewöhnlich tatigen Leben seiner Fa-

milie und seinem Zürcher Volk gegeben hat. Wir wol⸗

len das jetzt, wo er mit seinen großen und tüchtigen

Eigenschaften wie mit seiner menschlichen Unzuläng-

Lichkeit und Schwachheit vor dem Thron des Ewigen

steht, nun aber nicht tun, indem wir den Menschen ver-

herrlichen. Wir wollen das tun, indem wir Gott Dank

und Ehre geben, dem sie am Sarge jedes Menschen zu-

erst und zuletæt gebühbrt. Denn alle Gaben und Kraãfte,

alle Möglichkeiten und Erfüllungen eines Menschen-

lebens sind ja sein Geschenk. Er hat auch unsern Ent-

schlafenen gesegnet, reich gesegnet und wieder zu einem

Segen werden lassen.

Auf dem Leben des Entschlafenen ruhte reicher,

vorerworbener Segen vergangener Geschlechter, die,

duerst in der Landschaft und dann in der Stadt, bald

im selbstgewahblten Beruf und bald in Aemtern, in die
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das Vertrauen der andern sie berief, erfolgreich tätig

waren. Er selber wubhte das auch, drum hat er dank-

bar für die geistige Prägung durch Leben und Geist

seiner Vorfahren, wenn immer es seltene Mubestunden

erlaubten, die Geschichte seines Geschlechtes durch-

forscht und gepflegt.

Insbesondere hat er den Segen eines anregenden

Elternhauses, das in der alten Gemeinde Riesbach stand,

erfahren dürfen. In seinem elterlichen Hause verlebte

er eine schöne Jugendzeit, in der das erst schwächliche

Büblein erstarken Konnte, so dab später ein guter Tur-

ner und Schütze, ein auch harten Strapazen gewachse-

ner Offizier aus ibhm wurde, der nicht nur von der

seiner Führung anvertrauten Truppe, sondern auch von

sich selber viel verlangen Konnte. Aber nicht nur äubere

Gesundheit und körperliche Kraft gab ihm das Eltern-

haus ins Leben mit. Was unendlich mehr ist, das Vor-

bild seiner Eltern prägte, ihm selber, der immer schon

einen starken Unabhängigkeitswillen hatte, vielleicht

erst später voll bewubt, seinen geraden Charabkter, der

unerbittlich festhielt, was ihm einmal als Pflicht er-

schien; gab ihm die Schlichtheit und Bescheidenbeit

seines Wesens, die zutiefst aus einer geistigen Ueber-

legenheit Kam, die Distanz zu Dingen und Ereignissen

zu halten wubhte, und die allem Deberschwang der An-

schauungen und Gefühle mit einem Wort trockenen

Humors begegnete; schenkte ihm die Leutseligkeit des
Verkehrs, die nicht nur Mittel des Politikers und Partei-

führers war, die aus einer Liebe zum Volk und aus dem

Verstäãndnis für den einzelnen Menschen kam. So inner-

lich ausgerüstet und geformt, konnte es nicht anders sein,
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als dah ihm das Leben nicht zum Genusse da war, son-

dern zum ehrlichen Dienst an der Heimat und ihren

Bürgern, auch wenn ihn dieser Dienst frühe schon in die

Parteiarena steigen lieb.

Rantonsschuljahkre und gut genützte und dennoch

fröhliche Studentenjahre gaben seinem regen Geist die

mannigfachsten Anregungen. Sein vielseitiges Interesse

galt nicht nur seinem Fachstudium, er versenkte sich

in die CGeschichte unseres engern und weitern Vater-

landes, die ihm bis ins hohe Alter éeine stolze Freude

War. Er interessierte sieh für Kunst und Literatur, für

die sich einzusetzen er immer Zeit und Kraft fand, wo

er seinen Einsatz nötig glaubte.

Und vie Gottes Segen sichtbarlich auf seiner Ju-

gend- und Werdezeit ruhte, so ruhte er auch auf seinen

Mannesjahren. Im tätigen Dienst als aufrechter Bürger

wollte der junge Mann einst im Leben sſtehen, rastlos

tätig, in angestrengtem Arbeitswillen Grobes bewälti-

gend, ist er denn auch durchs Leben gegangen. Esist

nicht meine Aufgabe, seine geschäftliche Arbeit, noch

Seine behördliche Tätigkeit in den mancherlei Aemtern

und Rörperschaften unseres Landes zu schildern, das

Soll berufenem Munde vorbehalten sein. Aber das wis-

Sen wir alle, daß ihn Gottes freundliche Führung in

der Privatindustrie erfolgreich tätis sein lieb, daßß sie

Thm aber auch als Fabrikinspektor, als Richter und als

Magistrat in besonders verantwortungsvoller Zeit ein

Arbeitsgebiet gab, das seinen Neigungen entsprach, und

in dem er seine grohen Gaben seines Charalkters, sein

Wissen und Können entfalten Konnte. — Es ist darum

nur billig gewesen, daß ihm auch grobes Vertrauen ent-
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gegengebracht wurde, das ihm zugetan blieb auch nach

seinem Rüchktritt aus dem öffentlichen Leben, das ihn

aus der Stadt begleitete in sein Thalwiler Heim. Und

wo ihm — und welchem Magistraten wäre das nicht —

Enttäuschungen und Stürme beschieden waren, da hat

er sie nach der kraftvollen Art seines Wesens rubig über

sich ergehen lassen.

Neben seiner geschäftlichen Tätigkeit, neben seinen

Aemtern mit ihren Bürden und Lasten fand er aber

immer auch Zeit, einzelnen Menschen mit bereitwilligem

Rat und helfender Tat zur Seite zu stehen. Diese Be—

reitschaft für Anliegen und Nöte anderer hat ihn einst

zum beliebten Offizier seiner Truppe werden lassen,

hat die Zahl seiner Freunde, die bald ein kurzes, bald

ein langes Wegstück mit ihm zusammen gewandert sind,

grobß gemacht.

Den größten Segen des Allmächtigen hat der Ent-

schlafene aber im Kréise seiner Familie erfahren. Unser

größtes Glück, das bleibt, auch wenn die Feierabendzeit

des Lebens gekommen ist und es stiller wird um uns

her, besteht in der innigen Verbundenheit mit den

Menschen, die wir leben. Wem solche Verbundenbeit

versagt ist, der wird unfeblbar einmal arm und einsam,

mögen ihm noch so viel Erfols und Anerkennung zuteil

geworden sein. Dem Entschlafenen ist sie nicht versagt

geblieben. Er fand in späteren Jahren noch in seiner

Gattin den treuesten aller Lebenskameraden, der die

letzten beiden Jahrzehnte seines Lebens liebend, ver-

stehend und helfend an seiner Seite gegangen ist. Seine

CGattin ist seinem Zürcher und Thalwiler Heim im steter

Beréitschaft vorgestanden, in welchem er sich am Her-
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anwachsen und Reifen seiner Kinder freuen durfte. Sie

ist ihm zuletzt auch mit dem Arzt und der Kranken-

schwester zusammen die geduldige und aufmunternde

Pflegerin seiner Kranken Tage geworden, die er tapfer

trug, mehr besorgt über die Zeitereignisse und ihre Fol-

gen für unser Land und Volk als für sich selber.

Verelirte Trauerversammlung!

Ja, wir wollen an diesem Sarge Gott die Ehre geben

und ihm danken. Das ist doch wohbl seine besondere

Gnade, wenn die Arbeit eines Lebens nicht zum harten

Joch, nicht zum bitteren Muß wird, wenn innere Nei-

gung und aubere Pflicht, wenn Gabe und Aufgabe sich

die Hände reichen, wie das in diesem Leben der Fall

gewesenist.

Doch zuletæt, liebe leidtragende Familie, werdet ihr

bei allem Dank dieser Abschiedssttunde fragen: was

bleibt uns nun aber von all diesem reichen Segen? Ist

der Sarg, der den vergänglichen Leib birgt, draußen

vor der Rirche das letzte, das Grab auf dem Thalwiler

Friedhof das einzige, das euch bleibt? Das Leben würde

zuletzt sinnlos und grausam, wenn der Tod alles zer-

bricht, was wir geworden, alles zerschlägt, was wir ge-

wesen sind. Gottlob, dab unser christlicher Glaube, der

auch der Glaube des Entschlafenen gewesen ist, uns

verheißt: der in seinem Erdenleben in Gottes segnen-

der Hand gestanden ist, der steht auch jetzt in seinem

Erbarmen und in seiner Gnade. In CGottes Erbarmen,

das auch die Mängel und die Sünde, die auch in diesem

Leben nicht gefehlt hat, wie sie in keines Menschen
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Leben fehlt, zudecken will durch das Wort der Verge-

bung. In Gottes Erbarmen, das nicht umvollendet lie—

gen läßt, was hier begonnen hat, das in der Welt der

Auferstehung zur Vollendung und Verklärung bringt,

was hier durch den Tod abgebrochen wurde. Nicht im

Dunkel des Grabes müht ihr euren Entschlafenen

suchen. Er ist droben im Licht, er hat überwunden, was

uns alle noch anficht; er hat die letzte Heimat gefun-

den, die Heimat bei Gott.

Mit diesem Trost des biblischen Glaubens wollen

wir nun Abschied nebmen. Im lebendigen Gedenken

soll das Bild des Gatten und Vaters, des Bruders und

Freundes in unseren Herzen ruhen. Nicht ein toter Be—

sitz, ein lebendiger Halt und ein Licht in den Entschei-

dungen unseres Lebens. Im Blick auf alle Vergänglich-

Keit aber wollen wir uns halten an den lebendigen Cott,

dessen Macht auch den Tod besiegt.

Alles vergehet,

Gott aber stehet

ohn' alles Wanken.

Seine Gedanben,

sein Wort und Wille

hat ewigen Grund.
Amen.
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ANSPRACEE

VON DIREKTOR P. STORIENEGGER, ZzVRICBH

Hochverelirte Trauerfamilie!

Selir geehrte Trauerversummlung!

Geschãftsleitung, Angestellte und Arbeiter der

Eisenbaugesellschaft Zürich stehen erschüttert vor der

Tatsache,dab ihr hochgeschätzter Verwaltungsratsprä-

sident, Herr Oberst Hans Kern, wenn auch nach lan-

gem Leiden, so doch unerwartet rasch, hingeschieden

ist. Wir alle beugen uns vor dem grohen Leid, das seine

Gattin, seine drei Kinder und mit ihnen seine weitere

Familie getroffen hat.

Eine tiefe Lücke hat der unerbittliche Tod in unser

Unternehmen gerissen. Angestellte und Arbeiter be—

trauern den Verlust ihres Seniorchefs und einstigen

Gründers der Gesellschaft.

1906 hat Oberst Hans Kern seine Tätigkeit als Mit-

glied des Bezirkegerichtes Zürich vertauscht mit der-

jenigen des Leiters eines industriellen Unternehmens.

Wobl bereits im väterlichen Hause hat sich die Veran-

lagung zur Arbeit auf dem industriellen Wirtschaftsge-

biet herausgebildet.
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Am L. August jenes Jahres trat er in die Löhle & Co.

ein, die in der Folge als Löble & Kern, Fabrik für

Eisenkonstruktionen, einen starken Aufschwung nahm.

Der fachtechnisch rege und schöpferische Gründer des

Unternehmens erhielt in Oberst Kern den weitaus-

schauenden und zielbewubten Kaufmännischen Leiter,

der mit seiner planmähigen Führung im Ausbau des

Unternehmens zum eigentlichen geistigen Gründer des-

selben wurde.

In den folgenden Jahren des Aufbaues hat Oberst

Hans Kern das Unternebmen mit einem Stab von In-

genieuren ausgerüstet, denen er weitgehende Selbstän-

digkeit einräumte, als die Tätigkeit des Mitinhabers an

der Technischen Hochschule und auf anderen Gebieten

diesen dem Unternehmen immer mehr entzog. Am 7.

November 1913 trennten sich die beiden Gesellschafter,

und Oberst Hans Kern zog seine Mitarbeiter der letzten

Jahre zur Gründung der Löhle & Kern, Aktiengesell-

schaft für Eisenbau, bei. Aber nur kurz sollte diese

gemeinsame Arbeit sein, da bereits ein Jahr später

Oberst Hans Kern sich seiner Partei zur Verfügung

stellte und in den engeren Stadtrat der Stadt Zürich

übertrat. Für alle Fragen des Wirtschaftslebens sich

interessierend, sah er im Amt für industrielle Betriebe

der Stadt Zürich das Arbeitsgebiet, das seinem Tätig-

keitsdrang gröhere Aufgaben zuwies. Nur ungern wech-

selte er aus dem ihm zusagenden Amte in das des Po-

lizeiwesens über, dem er in den schweren Nachkriegs-

jahren vorstand.

Aber auch nach der Zeit seines Ausscheidens als

aktiver Mitarbeiter stand er unserem Unternehmen mit
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Rat und Tat zur Seite. In klarer Erkenntnis der Weiter-

entwicklung des Unternebmens genehmigte er die 1917

vollzogene Erweiterung der Werkstätten in Kloten.

1925 legte Oberst Hans Kern das Amt des Stadt

rates nieder, um sich erneut der privatwirtschaftlichen

Tatigkeit zuzuwenden. Neben einer Reihe von Aufga-

ben in verschiedenen schweizerischen Unternehmungen

uübernalim er wieder die aktive Verwaltung seiner ihm

ans Herz gewachsenen Eisenbaugesellschaft. In überaus

harmonischer Zusammenarbeit mit der Geschãftsleitung.

deren Pläne bei seinem industriellen Weitblick stets

volles Verständnis fanden, baute sich das Unternehmen

weiter aus und führte im Jahre 1928 zur Fusion der

Leble & Rern, Aktiengesellschaft für Eisenbau, mit der

Abteilung für Eisenbau der V. Koch & Co., Zürich, zur

heutigen Eisenbaugesellschaft Zürich. Im Zuge dieser

Entwicklung ergab sich der 1930 durchgeführte starke

Ausbau der Werkstätten, um allen Anforderungen eines

raschen und wirtschaftlichen Arheitsprozesses zu ge⸗

nügen.

Von dieser Zeitetappe des Wirkens von Oberst Hans

Rern zeugt eine Reihe von Bauten in Stadt und Kanton

Zürich, in der übrigen Schwei- und im Auslande. Die

im Konkurrenzkampf sich einstellenden Mißerfolge

Schreckten ihn nie ab, vielmehr fanden wir in ihm den

leitenden Mitarbeiter, der vor auftretenden Schwierig-

keiten nicht zurücktrat. Auf die technische Regsambeit

des Unternehmens wirkte er durch seinen Weitblick

maßgebend ein.

Da Oberst Hans Kern als Nichtfachmann des Inge-

nieurwesens am Entwurf der Projekte und Pläne seiner
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Gesellschaft nicht unmittelbar mitwirken konnte, ver-

legte er sein Augenmerk vornehmlich auf das Entstehen

der Bauwerke in den Werkstätten und auf den Baustel-

len. Jeder Arbeiter des Unternebmens kKannte ihn, wie

auch er mit Arbeitsvermögen und persönlichen Verhält-

nissen eines jeden vertraut war. Er trat stets für ange-

messenen Entgelt geleisteter Arbeit ein und bedauerte

oft, dab scharfe Konkurrenzierung und Ungunst der

wirtschaftlichen Lage dieses Bestreben durchkreuzten.

Oberst Hans Kern hat im Verein mit seinen Mitar-

beitern die heute 2zu den führenden Stablbauunternehb-

men 2ãhlende Eisenbaugesellschaft Zürich aus Kleinen

Anfangen heraus geschaffen. Viele Brücken, Hallen und

Hochbauten, Krane und Türme sind Zeugen dieser Zeit.

Nunist dieses reiche Leben abgeschlossen. Sein Wirken

wird stets mit dem Unternebmen verbunden bleiben.

Das Personal, vom Arbeiter bis zum Leiter, wird Oberst

Hans Kern nie vergessen.

Auber seiner Eisenbaugesellschaft stand Oberst Hans

Kern nach seinem Rüchktritt als Stadtrat mit seinen

groben Kenntnissen und Erfahrungen der Familie

Kracht bei. Als Vetter von Frau Emma Kracht-Geiger

war er Vormund der beiden Söhne und während Jahren

Leiter ihrer Unternebmungen, der Hotels Baur au Lac

in Zürich und Excelsior in Köln. Er führte von 1932

bis zu seiner Erkrankung den Vorsitz des Familienrates.

Die Familie Kracht gedenkt in grober Dankbarkeit

ihres väterlichen Freundes und seiner immerwährenden

Beéreitschaft, mit Rat und Tat beizustehen, wenn Zeit-

umstãnde und Ereéignisse es erforderten. Mit bewährter
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Kraft und dem Einsatz seiner ganzen Person wubte er

oft schwierige Aufgaben zu lösen, zu deren Uebernahme

er sich nur im Interesse der Familie entschlossen hatte.

Auch diese Familie verliert in ibm nicht nur einen

treuen Berater, erfahrenen Mitarbeiter und umsichtigen

Leiter ihrer Geschäfte, sondern einen ebenso bewährten

Freund und Helfer, dessen Tätigkeit sie immer zu wür-

digen und zu schätzen weiß. Sie wird ihm ein ehren-

volles, von groher Hochachtung und Dankbarkeit ge-

tragenes Andenken bewahren.
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GEDENEKREDE

VON PROF. DR. CGOIIFRIED GVOGGCENBOVBI,

KUSNACBT

Wenn ich an dieser Stätte unserem Hans Kern ein

Wort des Gedenkens widme, so löse ich ein Verspre—

chen ein, das ich demnunmehr verblichenen Freunde

schon zu Lebzeiten gegeben habe. Als er durch Krank-

heit ans Haus gefesselt wurde, aber doch noch nicht zu

letzter Besorgnis Anlaß gab, äuberte er in Vorahnung des

Kommenden den Wunsch, schlicht und still der Erde

übergeben zu werden. Und er bat mich, dannzumal mit

einigen kKurzen und einfachen Worten, die seiner Art

entsprechen möchten, von ihm Abschied zu nehmen.

Aus einem uralten Bauerngeschlechte der Gemeinde

Bülach stammend, dessen Name schon lange vor der

Gründung der Eidgenossenschaft urkundlich bezeugt

ist, gehörte Hans Kern zu den bodenständigen Zürchern.

Obwohl er der Scholle entwachsen und in der Haupt-

stadt heimisch geworden war, kKam in seinem ganzen

Wesen das Herkommen derart zur Geltung, daß ihn

kaum jemand, der auch nur den geringsten Blick für

die Mannigfaltigkeit unseres Volkstums besitzt, etwa

mit einem Berner oder einem St.Galler hätte verwech-

seln kKönnen. Aber der Zürcher war auch ein guter Eid-

genosse. Treu hing er an seinem Vaterlande, das er —
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auch als Alpinist, dem die Viertausender nicht zu hoch

waren — bis in entlegenste Gegenden hinein kannte;

mit dem Volke, dessen Hantierungen in jeder Art von

Arbeit er Verständnis entgegenbrachte, fühlte er sich

aufs engste verbunden. Obschon ihn seine führende

Stellung im wirtschaftlichen Leben stark beanspruchte,

fand er doch immer Zeit, wenn es galt, der Heimat zu

dienen. Mit ganzem Herzen erfüllte er seine Bürger-

pflicht als Träger beschwerlicher öffentlicher Aemter,

nicht zuletzt aber auch als begeisterter Soldat und

Offizier.

Wenn man auf das Leben Hans Kerns zurückblickt,

staunt man über die Fülle verschiedenartigster Ver-

pflichtungen, denen er gerecht zu werden vermochte.

Der Reichtum natürlicher Anlagen und der Wille, über-

all gründliche Arbeit zu vollbringen, befähigten ihn zu

hervorragenden Leistungen auf politischem, wirtschaft-

lichem und militärischem Gebiet. Sein wagemutiger

Einsatæ als Industrieller, vor allem an der Spitze der

Eisenbaugesellschaft Zürich, seine wissenschaftliche Um-

sicht als Präsident der Eidgenössischen Preisbildungs-

kommission und seine Verdienste als Offizier, zuletzt

als Kommandant des stadtzürcherischen Infanterieregi-

ments, werden allen, die mit ihm in diesen Bereichen

in Berührung kamen, in dauernder Erinnerung bleiben.

In der Oeffentlichkeit ist er jedoch am stärksten durch

sein politisches Wirken hervorgetreten. Im Sinne des

Verblichenen fällt mir die besondere Aufgabe zu, diese

Seite seiner Betãtigung zu würdigen und im Zusammen-

hang damit das Bild des Menschen in dieser Abschieds-

stunde noch einmal zu verlebendigen.
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Die Teilnahme am Wobl und Wehe des Staates war

eine schöne Leidenschaft Hans Kerns. Schon in jungen

Jahren schlobh er Sich den zürcherischen Demokraten

an, und zwar, wie er gelegentlich mit Genugtuung er-

zahlte, in einer Zeit, wo sie nicht durch Erfolge ver-

wöhnt wurden. Ihnen hat er, wenn er auch gelegentlich

eigene Wege ging, in hellen und dunklen Tagen und bis

an sein Ende die Treue gehalten. Ein Jahrzehnt laug

stand er als Präsident an der Spitze der Demokratischen

Partei des Kantons Zürich, und erst vor wenigen Mona-

ten, als ibn die Beschwerden des Alters zum Abbau

zwangen, trat er aus ihrem Zentralvorstand aus. Die

Partei ihrerseits hat ihm vieles anvertraut: vom Man-

dat des Schulpflegers bis zur Mitgliedschaft im Natio-

nalrat. Es könnte reizen, entspräche aber nicht dem

Willen des Verstorbenen, alle die Aemter aufzuzählen,

die er während seines langen Lebens bekleidete. Ein

Blick auf das Wesentliche mub genügen. Seine bedeu-

tendsten Leistungen Kamen der engeren Heimat zugute.

Deber dreihig Jahre lang gehörte Hans Kern als ein-

flubreiches Mitglied, das auch der Präsidentenwürde

teilhaftig wurde, dem zürcherischen Kantonsrat an. Im

Stadtrat von Zürich, wo er in den bewegten Zeiten, die

mit dem Weltkrieg anbrachen, während mehr als eines

Dezenniums wirkte, betreute er zunächst die industriel-

len Betriebe und verschaffte spater als Polizeivorstand

seinen Klaren Begriffen von öffentlicher Ordnung die

notwendige Nachachtung. Auf jedem Posten, der ihm

anvertraut wurde, führte er seine Aufgabe mit auber-

ordentlichem Geschicke durch. Die Anerkennung dafür

bleibt ihm nicht versagt. Insbesondere der Zentralvor-
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stand der Demokratischen Partei des Kantons Zürich,

der mich beauftragt hat, auch in seinem Namen 2zu spre-

chen, betrachtet es als eine Ehrenpflicht, an der Bahre

des Verstorbenen den Gefühlen tiefster Dankbarkeit für

sein von grohen Erfolgen begleitetes Wirken Ausdruck

zu geben.

Hans Kern, der seine soziale Gesinnung schon als

blutjunger Fabribinspektor des Kantons Zürich bewie-

sen hatte, war ein überzeugter Demokrat. Aber er wubte

auch, daß alle politischen Formen und alle parteimäbi-

gen Gebilde dem Wechsel unterworfen sind und nur

der Geist dauernd lebendig bleibt. Um so leichter ge-

lang es ihm, auch Andersdenkende zu verstehen. Der

Kampf um des Kampfes willen war seiner nach sicht-

barer Leistung drängenden Natur zuwider. Während die

Zersplitterung des Volkes in politische Gruppen zu-

nahm, versuchte er, wenigstens unter sich verwandte Par-

teien zu gemeinsamer Arbeit zu véreinigen. Oft gelang

es seiner auch in andern Lagern hochangesehenen Per-

sönlichkeit, das Einigende in den Vordergrund zu stel-

len und das Trennende zurückzudrängen. Er hat damit

manche Aufgabe rascher, als es sonst möglich gewesen

ware, der glücklichen Lösung entgegengeführt.

Aber Hans Kern hatte, wenn es sein mubte, auch

einen harten Kopf. Er besaß einen durchdringenden,

in juristischen und wirtschaftlichen Studien geschärften

und in vielseitiger Lebenserfahrung erprobten Verstand.

Er gehörte zu den verhältnismäßig seltenen Leuten, die

eine Sache zu Ende zu denken vermögen. Was an ihn

heérantrat, wurde mit éiner beinahe umständlichen

Gründlichkeit geprüft. Aber trotz dieser ihm zur zwei-
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ten Natur gewordenen RKleinarbeit verlor er den Blick

für die groben Zusammenhänge der Dinge nicht. Von
den Ergebnissen seiner Ueberlegungen lieb er sich auch
in schwierigsten Lagen nichts abmarkten. Im Gegenteil:
er suchte mit diplomatischer lugheit, die indessen nie
in ein hinterlistiges Ränkespiel ausartete, und mit dem
Einsatz stärksſten Willens durchzusetzen, was ihm zur

Deberzeugung geworden war. Er kKonnte, wenn er auf
unsachliche Widerstünde stieb, sogar mit sehr gedäümpf-
ter Höflichkeit antworten. Aber auf alle Fälle wubte

man immer, woran man mit ihm war. Infolgedessen

blieb ihm auch die Achtung ritterlicher Gegner nicht

versagt.

Am Sarge Hans Kerns trauert ein grober Kreéis per-
sönlicher Freunde. Er schätzte sich glücklich, im Alter
nicht zu vereinsamen. Während sich die Reihen der
Weggefährten, mit denen er von Jugend auf verbun-
den war, allmählich lichteten, fand er manchen jün-
geren Freund, der ihm herzliche Zuneigung entgegen-
brachte. Es war freilich nicht leicht, sein Vertrauen zu

gewinnen. Er glaubte zwar an das Gute auch bei an-

dern, aber mit jener Vorsicht, die dem gewiegten Men-

schenkenner im Einzelfalle geboten erscheint. Wer je-

doch sein Vertrauen einmal besah, dem ging es nicht

mehr leicht verloren. Die Freunde wubten, daß sie auf

ihn, der die Zuverlässigkeit selber war, unbedingt zäh-

len konnten. Mancher von ihnen suchte seinen Rat,

und wer ihn befolgte, ging selten febl. Gerne erinnert

man sich auch der Stunden schöner Geselligkeit, die der

umfassend gebildete und namentlich in geschichtlichen

Dingen auberordentlich beschlagene Mann mit seinem
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trockenen, aber geistvollen Humor würdzte oder mit

Seinen die landesübliche Klugheit weit übertreffenden

Lebensweisheiten zum ungewöhnlichen Erlebnis ge-

staltete.

Wenn wir überdenken, was wir an Hans Kern als

Freund besahen, können wir auch ermessen, was erst

recht seine Angehörigen mit ihm verlieren. Ihnen gilt

unser herzliches Beileid. Was aber der Verewigte als

CGatte, Vater und Bruder den Seinen all die Jahre hin-

durch gewesen ist, wirkt über den Tod hinaus als eine

RKraft, die ihren Lebensmut immer wieder heben und es

ihnen erleichtern wird, den grohen Schmerz zu tragen.

Hans Kern! Die Heimaterde, die Du so sehr geliebt

hast, nimmt Deine irdischen DUebeérreste auf. Uns allen

aber, die wir Dich als Menschen, Eidgenossen und vol-

daten gekannt haben, wirst Du unvergeblich bleiben,

solange uns noch zu wirken vergönnt ist und bis auch

vir den letzeten Weg beschreiten, den Du, ergeben in

ein unabwendbares Geschick und dankbar für alles, was

Schönes hinter Dir im Leben lag, gegangen bist. Noch

oft wird sich in stiller Stunde Dein Schatten als lieber

Gast bei uns einstellen und uns an manches Deiner

guten Worte eérinnern, und immer soll in unsern Her-

den lebendig bleiben, was Dich als Freund vor allem

ausgezeichnet hat: die Treue.
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ABSCEHIEDSWORIE

VON ALI-STANDERAI DR. O.RIXSTEIN,

ZUVRICBA

Im Namen des Altherren-Verbandes der «Otoniaꝶy

und der andern persönlichen Freunde, besonders der

Mitglieder der GesellschaftBunavy, der er viele Jahre

bis zu seinem Hinschied angehört hat, erfülle ich die

schmerzliche Pflicht, unserm lieben Hans Kern den

letzten Abschiedsgruhß in das Grab zu senden. Die

Verse, in die vor 73 Jahren, im CGeburtsjahr Hans

Kerns, Gottfried Keller sein Leid um den Verlust sei-

nes geliebten Freundes Wilhelm Baumgartner, des Kom-

ponisten seines unsterblichen Vaterlandsliedes, kleidete,

können auch für unsern Freund, Hans Kern, gelten:

Mit dem Vaterland und allen Freien

CGing er stets dem goldnen Licht entgegen;

Freiheit, Licht und Woblklang, diesen dreien

Galt der Takt von seines Herzens Schlägen.

Was er tat, das tat er recht mit Fleibß,

Und beim Schmieden war sein Eisen heiß.»

Was ihn als jungen Studenten veranlabte, dem Uni-

versitãts·Turnverein, wie damals die «Otoniax hieb, bei-
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zutreten, das war nicht blob die Sorge um sein eigenes

kõrperliches Woblbefinden, sondern ebensosehr der

vaterländische Gedanke, dab unser Volk nicht allein

der geistigen, sondern auch der körperlichen Erziehung

bedürfe, und dabh die Akademiker, die zu Führern des

Volkes berufen sind, auch darin mit dem guten Beispiel

vorangehen müssen. Und diese vaterländische Gesin-

nung war die Atmosphäre, die ihn im militärischen

Leben zum Rang eines Obersten der Infanterie geleitete.

Aber auch die Atmosphäre der Freiheit war ihm unent-

behrliche Lebensluft, freilich einer Freihbeit, die sich

durch Selbstzucht die rechten Grenzen z08. Er hat die

akadémische Fréeiheit mit vollen Zügen genossen, aber

auch die Schranken, die ihm die Verbindung 2z08, sorg-

lich béeachtet; mit seiner für sein Alter erstaunlichen

Ueberlegtheit und Géelassenheit war er uns unruhigeren

Elementen éin gutes Vorbild. Zuweilen war er uns nur

zu hedaächtig, aber diese Bedachtigkeit stammte aus dem

Beédürfnis, sich mit allen Fragen, die an ihn herantra-

ten, gründlich auseinanderzusetzen; zum Improvisieren

fehlte ihm die Veranlagung. Das hinderte ihn nicht,

fröhlieh mit den Fröhlichen zu sein; seine Freude am

Humorlieb ihn munter mitmachen an harmlosen Studen-

tenstreichen, auch wenn es etwa galt, der Polizei ein

Schnippchen zu schlagen. So war er ein tüchtiger Ver-

bindungsstudent, stets dienstwillis und fleibis, wenn er

es auch, so wenig wie der Sprechende, zum eidgenössi-

schen Kranzturner brachte.

Wie eéer auch in seinen Mannesjahren der Verbin-

dung die Treue bewahbrte, so seinen persönlichen Freun-

den, namentlich auch denen, die mit ihm Schulter an
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Schulter politische Kämpfe durchfochten. Drei alte

Utonen haben von Mitte der neunziger Jahre an im

damaligen demokratischen Kreisverein V, der auch auf

kantonalem, ja sogar eidgenössischem Boden eine an-

sehnliche Rolle spielte, in treuer Waffenbrüderschaft

gestanden; davon gab das von Hans Kern gern zitierte

Verslein in einem Zürcher Sechseläutenblatt Kunde, das

lautete:

«De Wettstei, Kern und Mägeli,

diã füehred eusers Wägeli.»

Freiheit in der Deberzeugung, das war auch in der

Politik sein Leitmotiv; an seinen Deberzeugungen, die

er durch bedächtige DVeberlegung erworben, lieb er

nicht rütteln, das Feuer, mit dem er sein Eisen schmie-

dete, lieb er nicht erkalten, aber politische Differenzen

mit seinen persönlichen Freunden haben seine Freund-

schaft nie zum Wanken gebracht. Sein positiver Sinn,

seine Denkart, die über die Kritik den Aufbau stellten,

lieben ibn auch gegen Andersdenkende nie ungerecht

werden. Und welch rübhrende Freundestreue er mit sei-

ner politischen EKinsicht verband, das hat der Spre-

chende vor Jabresfrist noch erlebt und wird es bis an

sein Lebensende nicht vergessen.

Im engsten Freundeskreise war Hans RKern, selbst als

ihn inneres Leiden vielfach hemmte, der frohe Gesell-

schafter und an allen persönlichen Geschicken der warm

teilnebmende herzliche Gesell. Die Lücke, die er bei

uns allen hinterläht, die seinen prächtigen Charakter

und seine warmherzige Freundschaft kKannten und ver-

ehrten, ist nicht auszufüllen. Das tiefe Leid, das sein
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Hinschied über uns verhängt, teilen wir vor allem mit

seiner Familie, die einen treu besorgten Gatten und

Vater verliert, mit seiner edlen Gattin und seinen Kin-

dern. So senden wir dir, Heber, alter, treuer Freund,

Hans Kern, den letzten Grubß in deine Rubestätte nach.
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WORTE DES DANKES

VON OBERSTILEDVOTNANIT HANS ENDERII,

ZURICE

Oberstleutnant Hans Enderli dankte im Namen der

Standschützengesellschaft Neumünster, der Schützenge-

sellschaft der Stadt Zürich und des Turnvereins Neu-—

münster dem Verstorbenen für seine auberordentlichen

Verdienste um die Förderung des Schieb- und Turn-—

Wesens.

(Neue Lürcher Leitungy, Nr. 16481940.)
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NACEBRUF VON NATIONALRAT THEODOR GUT.

STAFA

Oberst Hans Kern darf zu den Zürchern von Prä—

gung gezählt werden, charakteristisch in der Haltung

und charaktervoll. Ex war vor allem ein grober und

peinlich genauer Arbeiter von sozusagen absoluter Zu-—

verlãssigkeit. Durchdrungen von der Bedeutung der

Scholle und des Bauerntums, demokratisch und sozial,

einsichtig mit Bezug auf die Zusammenhänge der Wirt-

schaft — so vereinigte er in seiner politischen Person

weitgehend die besondern Akzente, die die drei im

Ustertag vereinigten Zürcher Parteien Kennzeichnen. So

kam er auch aus innerer Notwendigkeit zur überpartei-

lichen Zusammenarbeit; da fühlte er sich berufen und

zu Hause und leistete dank seines gescheiten, abgewo-

genen Wesens, seiner Gründlichkeit und seinem Sinn

für Gerechtigkeit wirklich grobe Dienste. War aber ein-

mal abgewogen, wozu sich Hans Kern Zeit lieb, dann

stand er als mutiger Mann aufrecht zu seinen Entschlüs-

sen. Als Chef des temperamentvollen Stadtzürcher Re—

giments war er allseitig geachtet, selber ein Soldat —

Bergsteiger und flotter Reiter — und ein Vorgesetæter

von hervorragenden Qualitäten. Dann bliebe noch vom

bemerkenswert kultivierten und lieben Menschen zu

reden, dessen Freundschaft ein wahrer Gewinn gewesen

ist; sein trocken-überlegener Humor und seine grund-
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klugen Bemerkungen haben einen manche politische

Wüstenei leichter ertragen lassen. Seine Verpflichtung

dem Staat gegenüber war ihm eine Selbstverstandlich-

keit, von der er nie sprach, entsprechend grob und lau—-

ter sein Einsatz. Wenn ein solcher Mann sich abmeldet,

schmerzt es. (Cürichseeéeitungy, Nr. 2641940.)

NACEHRUEB VON PROEF. DR. J. LORENZ, FREIBUVRG

Im Alter von 74 Jahren ist vorletzte Woche in Thal-

wil Hans Kern gestorben. Der Verstorbene war ein weit

bekannter Demobkrat alten Stils, ein Förderer des Schüt-

zen- und Turnwesens, ein Mann mit hohem Inteéresse für

den Staat und ein Mann von grobher Bildung. Der Schrei-

ber dieser Zeilen hat ihn näher kennengelernt, als Kern

Präsident der Eidg. Preisbildungsbommission war. Der

éhemalige Fabrikinspektor, Bezirksrichter, Stadtrat von

Zürich und Industrielle verfügte über eine Unsumme

von Erfahrungen vwirtschaftlicher und politischer Art,

war ein vorzüglicher Kenner der Geschichte und ein

lebenskluger Mann im besten Sinne des Wortes. Er

gehörte auch von der ersten Stunde an zu den Abon-

nenten des Aufgebots“, und in Freundschaft verwan-

delte sich bald die Bekanntschaft. Mit Wehmut gedenkt

der Redaktor des Aufgebotss der Stunden, in denen

er mit Hans Kern in seinem schönen Thalwiler Sitze ver-

kehren Konnte und wo neben ernsten Fragen im Garten-

pavillon auch einigen Flaschen der Garaus gemacht

wurde. Die Hausfrau lächelte.
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Man kommt in die Jahre, wo die Leute um einen

herum sterben. Kern ragte in unsere Zeit hinein als

ein lebendiges Stück schweizerischer Geschichte der

Vorkriegszeit, und mit unzähligen Erinnerungen aus

der Vergangenheit wartete er auf, um die Gegenwart zu

beleuchten, der gescheite Mann, der gebildete Mann,

der weise Mann, der in seiner letzten Zeit gesellschaft-

lichen Umgang nicht mehr schätzte, sondern still für

sich allein sein wollte, nachdem er sein Leben lang mit

Menschen aller Gattung umgegangen war. Der Einschlag

einer leichten Skepsis — sorgfältig im Innern verwabrt,

sich selten offenbarendd — lieb ihn schon lange erken-

nen, daß alle Tätigkeit und alles Arbeiten doch nur

einen sehr relativen Wert hat. Ich glaube, er ist leicht

aus dem Leben geschieden, hinübergeschlummert, hin-

ühber in jenes Land, zu dem der Tod die Pforten öffnet

und in das Kern vielleicht mit andern Augen hinüber-

sah, als der, der diese Zeilen schreibt. Es würde zu den

schönen DUeberraschungen in jenem Lande gehören,

wenn ich Hans Kern wieder begegnete.

(Das Aufgeboty, Nr. 471I940.)



NACBRUF DER
STANDSCBAVIZENGCESELLSCEBABFI

NEDMUNSTER, z0RICBA

Wir wubten schon seit Wochen und Monaten, dabß

unser Ehren-Obmann mit der ihm eigenen Zähigkeit und

Energie im schweren Kampfe stehe gegen körperliche

Anfechtung, die ihn befallen. Sein Platz, sein ange-

stammter Platz- an der Ehrentafel unserer Gesellschaft

im Grobhen Festsaal unseres Schützenhauses Realp war

schon verschiedentlich leer geblieben anläblich der letz—

ten traditionellen Gesellschaftsanlässe, an denen Hans

RKern sonst nie gefehlt hatte. Wie strahlte innere GIück-

seligkeit aus seinen Augen, wie bebte vor freudiger Er-

regung seine Stimme, wenn er, liebe- und verständnisvoll

geleitet von seiner besorgten Gattin, bei solchen Anlüs-

sen die Reihen seiner getreuen Standschützen abschritt,

jedem die Hand drückte, mit einem alten Kameraden

Erinnerungen austauschte, einen Jungen begrüßte und

ihm seine Freude ob der Verjüngung der Gesellschaft

zum Ausdruck brachte. Und wie konzentriert und pak-

kend waren seine Worte, wie logisch scharf gefügt seine

Gedanken, wie markant die Stimmgebung, wenn er dann

im Laufe des Zusammenseins zu «snenv Standschützen

sprach und ihnen seine Freude darüber zum Ausdruck

brachte, wie erfolgreich sie das ihnen anvertraute Gut:
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Standschüt⸗ↄenRuf, Standschützen-Denkart und Stand-

schützen-Erfolg, zu wahren gewubt und wie zukunftsver-

heißend zugleich sie den innern kräftigen Aufbau und

Ausbau der Gesellschaft gefördert hätten.

Hans Kern war 2war in seinem Empfindungsleben

wobl eher eine kernigKühle Natur, und doch war es für

diejenigen, die lange Jahrzehnte ihm zur Seite gestan-

den und ihn kennen gelernt hatten, leicht zu erkennen,

wie schwer ihn die Verluste trafen, als in den letzten

drei Jahren seine nächsten Freunde und Kameraden aus

den Reihen seiner Standschützen einer nach dem an-

dern von seiner Seite schieden, ein Theophil Spörri und

Jakob Bryner, ein Aug. Bucher und Edy Lutz, gewisser-

maben die «Stabsoffizierey, mit denen er während mehr

als 40 Jahren den Aufbau der Standschützengesellschaft

und deren Aufstieg in der schweizerischen Schützen-

welt sichergestellt und ihrem Namen Klang und Inbalt

gegeben hat.

Mit Hans Kern verliert die Standschützengesellschaft

Neumünster recht eigentlich ihren Gründer, ihren gei-

stigen Vater. Dem damals noch jungen Infanteérieoffizier

genügte es nicht, was in den Schießschulen und im In-

formationskurs in Wallenstadt über das richtige Legen

einer Kerngarbey ins Ziel und die Wirkung von An-

schlußgarbe und del. doziert wurde. Er war der Mei-

nung, dah vor allem der wohlgezielte Präzisionsschuß

eine wirkungsvolle Kerngarbe sicherstelle.Die Soldaten

aufs Kerngarbenschieben erziehen zu wollen, ist Un-

sinnls hat er mir einmal geantwortet; «sind unsere Sol-

daten erst mal gute Präzisionsschützen, dann schafft es

ihnen Keine Mühe, wirkungsvolle Kerngarben im Schie-

37



Ben auf militäãrische Ziele zu legen!“ Er hatte recht, und

die Erfahrungen im Weltkries haben seine Auffassung

vollauf bestätigt: der Präzisionsschubß ist vor allem im

Stellungskrießs zur Geltung gekommen!

Präzisionsschützen sollten inder neu zu gründen-

den Standschützengesellschaft erzogen werden, nicht um

sie in einem Schützenklub zur wirkungsvolleren Dezi-

mierung der Gabentempel der groben Schützenfestver-

anstaltungen zu vereinigen, sondern um an der Seite der

Kameraden vom Feldschützenverein Hottingen sowie des

Infanterieschiebhvereins Hirslanden und Riesbach, wenn

auch mit etwas weiter gesteckten Zielen, dem Vaterland

auf dem Boden des freiwilligen Schiebwesens besonders

schiebtüchtige Schützen auszubilden. Und um die Aus-

bildung von Präzisionsschützen weitestgehend zu fördern,

sollte sie möglichst unabhängig von der Unbill der Wit-

terung, also in einem geschlossenen Schießstand durch-

geführt werden können. Eine Standbaute aber war ge-

rade im gegebenen Zeitpunkte ein um so aktuelleres

Problem, als damals der städtischen Schiebanlage im

xSibIbölzliv die Todesstunde geschlagen hatte und be—

reits das Albisgütli-Projekty im Wurfe lag. Wollte das

Quartier von NeumünsterHirslanden-Hottingen je zu

einer Schießstandanlage Kommen, durfte der psycholo-

gische Zeitpunkt nicht verpaht werden. Hans Kern hat

ihn in seinem Weitblick und mit seinem Stab fachkun-

diger Mitarbeiter nicht verpaht und am 3. September

1895 im Café «Grundstein) im Seecfeld den Grundstein

zur heutigen Standschützengesellschaft Neumünster ge-

legt. Volle 25 Jahre hat er ihr als Obmann vorgestanden,

unter ihm ist die Schiebhanlage erstellt und der ganze
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Schützenhaus-Komplex ausgebaut worden. Manch sor-

genvolle Situation, Schwierigkeiten aller Art mubten

überwunden werden, bevor sich die Leiter der Gesell-

schaft ganz bescheiden der ersten Erfolge ihrer Arbeit

freuen durften. Dazu brauchte es Liebe und Freude zur

Sache und ein unerschütterliches Vertrauen auf den Er-

folg. Diese Kräfte in seinen Kameraden und Mitarbei-

tern ständig wachzuhalten und zu schüren, verstand un-

ser Leiter vortrefflich.

Die unter seiner Organisationsleitung durchgeführ-

ten jährlichen Rehalpschieben wurden zu Marksteinen

im eidgenössischen Schiebkalender und brachten immer

neue Scharen von Schützenkameraden aus allen Teilen

der Schweiz auf die Rehalpp.

I905 érnannte die Gesellschaft Hans Kern zum

Ehrengesellschafter; 20 Jahre später, bei seinem Rück-

tritt von der Leitung, wurde ihm mit Akklamation und

in dankbarer Anerkennung all seiner unermeblichen

Verdienste die höchste Standschützenwürde zuerkannt:

er wurde zum Ehren-Obmann auf Lebenszeity ernannt.

Am Berchtoldstat, leber Ehren-Obmann, lösen

Deine Standschützen von Neumünster Dir zum Geden-

Kken eine besondere Salve, und im übrigen bist Du ver-

senkt in unsere dankbaren Herzen.

Deine Standschützen von der Rehalp.

(WDer Standschitæv, Nr. ADez. I940.)
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